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Schule und 3

Vor einiger Zeit kam uns ein Ausschnitt aus
einer bolschewistischen Zeitung, betitelt „Das neue

Dorf" zu Gesichte. Dieses Blatt wird für die in
Südrustland in der Nähe von Odessa ansässigen

Deutschen herausgegeben und enthielt unter an-
derm einen Artikel mit der Ueberschrift: „Die
Arbeit der Schule während der Fenen". Darin
war zu lesen: „Der Sowjet-Arbeitsschule obliegt
es. die antireligiöse Erziehung durchzuführen: denn
die Aneignung der materialistischen Weltan-
schauung ist mit der Beibehaltung der religiösen
Lehren mit ihrem Glauben und Aberglauben un-
vereinbar. Die antireligiöse Erziehung
darf nicht wie eine spezielle Diszip-
lin betrachtet werden, sondern man
must dazu die Naturkunde, die Ge-
sellschaftskunde und andere Fächer
ausnützen/' Das will heisten: der ganze Schul-
unterricht und der ganze Schulbetrieb must rein
irdisch, antireligiös eingestellt sein. Dem Weltan-
schauungsunterricht must der ganze Schulbetrieb
dienen! Denn Weltanschauung verlangt Grundsätze
und Gewöhnungen, die das ganze Menschenleben
in der Welt beherrschen sollen. Je tiefer dièse

Grundsätze ihre Wurzeln in das Innere des Men-
schen gesenkt haben und je stärker die entsprechen-
den Gewöhnungen sind, um so kräftiger und wirk-
samer erweist sich die Weltanschauung und um so

mehr stimmt auch das Leben des Menschen mit
seiner Weltanschauung überein. Daher kann man
nie zu viel tun, um das Kind, den Schüler welt-
anschaulich zu bilden. Daher gilt es. die ganze
Schule mit allen ihren Fächern und Mitteln in
den Dienst der Weltanschauung zu stellen, auf uns
angewendet, die ganze Schule vom katholischen

Gedanken, vom katholischen Empfinden durchdrin-
gen zu lasten.

Das mag heutzutage in katholischen Lehrer-
kreisen vielleicht noch zu wenig geschehen. Man
gibt sich nicht genugsam Rechenschaft, dast Kern
und Krone aller Erziehung und Bildung der Got-
tesgedanke, die Religion ist. „Was ist alle Hu-
manität ohne Gott, unsern Ursprung und unser

Ziel, ohne Christus, unser Vorbild?" fragt Hettin-
ger. „Humanität ohne Divimtät wird notwendig
früher oder später Bestialität. Man mag darum
dem Lehrer der Religion statt zwei Stunden für
jede Klasse auch vier bis sechs geben, damit ist

die Hauptsache noch lange nicht getan, wenn nicht
ein religiöser Hauch den gesamten Unterricht durch-

dringt. Die Stunden mögen wir zählen und mes-

sen, den Geist einer Schule dagegen fasten wir
nicht in ein greisbares Mast, das ist sozusagen eine

imponderable Gröste, aber aus ihren Wirkungen
nehmen wir sie lvahr."

Es must deshalb ein religiöser Lufthauch be-
lebend durch die Atmosphäre der Schulstube strei-
chen, der Lehrer, die Lehrerin bei gegebener Gele-
genheit in jedem Fache unauffällig und natürlich
an die christliche, katholische Weltanschauung an-
knüpfen und den Kindern zeigen, dast im Brenn-
punkt alles Wissens und Lebens Gott steht. Das
Elementarste kann dazu dienen wie lesen,
schreiben, rechnen. Aus dem Religionsun-
terricht weist das Kind, dast es ein Ebenbild Got-
tes ist und als solches unendlich weit über dem
Tiere steht. Ebenso ist es überzeugt, dast Gott all-
weise ist: ein Hinweis ab und zu genügt, um es
erkennen zu lasten, dast es als ein Geschöpf an
dieser Weisheit teilnehmen kann und darf. Buch-
staben und Zahlen, die es lernt und schreibt, sind
die notwendigen Mittel, um zu Gedanken. Begrif-
sen und Grösten zu kommen, durch die es ver-
stehen kann, was Gott ihm sagt, was er von ihm
will, was er für die Menschen getan, was er alles
ihm geschenkt hat. Lesen, schreiben, rechnen kann
es nur deshalb, weil ihm Gott etwas von seinem
Geist eingegeben, eingehaucht hat. Wie must es

dafür dem lb. Gott dankbar sein, wie must es die
ihm verliehenen Kräfte und Talente ausnützen,
will es nicht seinem höchsten Wohltäter gegenüber
undankbar sein! Das Tier, das keine vernünftige
Seele besitzt, kennt von all dem nichts: es bleibt
immer gleich unbelehrbar, ist höchstens einer ge-
wissen Dressur fähig. Das schwache Kind kann am
Pfluge das Pferd, den Ochsen führen, sie treiben,
wohin es will, zur Arbeit zwingen, weil diese
Tiere sich ihrer Kraft nicht bewustt sind und daher
von einem körperlich ungleich schwächeren Wesen
willig regieren lassen. Winke dieser und ähnlicher
Art veranlassen das Kind nicht blost zum Nach-
denken, sondern bringen es auch Gott näher.

Noch ungleich mehr Anlast zu Fingerzeigen
auf die christlich-katholische Weltanschauung bietet
die Lektüre und der Aufsatz. Der Inhalt
eines Lesestückes ermöglicht es oft leicht. Brücken

zu schlagen zwischen Diesseits und Jenseits und auf
diesen das Kind unvermerkt und doch sicher Gott
oder einem religiösen Gedanken begegnen zu lasten.

Die Geschichte hat von jeher als die Lehr-
Meisterin der Völker gegolten. Spielen auch Genie
und Wille darin eine bedeutende Rolle, so führen
doch all die grohen politischen, sozialen und wissen-
schaftlichen Strömungen über das Irdische hinaus
und sind in letzter Linie Verwirklichungen gött-
licher Ideen. Soll nicht schon das Kind auf die

einzigartige Bedeutung der Vorsehung im Welt-
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geschehen hingewiesen und ihm gesagt oder gezeigt

werden, daß all die verzettelten mannigfachen Fa-
den der Ereignisse und Vorgänge in der Welt in
Gottes Händen zusammenlaufen?

Von einzigartiger Bedeutung ist die Kir -

chengeschichte: „Auf ihrem ganzen Gebiete

hat die Geschichtswissenschaft kein grösseres Objekt
als die christliche Kirche", sagt Willmann. „Die
ältesten Staaten sind mit ihr verglichen von ge-
stern. Krisen, die allen historischen Bestanid in
Frage stellen, konnten ihre Außenbauten whg-
schwemmen, nicht aber das Kernwerk erschüttern;
sie ist alt, aber nicht gealtert, vielmehr von immer
und allenthalben sich erneuerndem Leben erfüllt."
Kann nicht der eine oder andere dieser Gedanken

auch der Kinderseele schon verständlich gemacht

werden, so daß die Fühlung zwischen Kind und

Kirche immer enger und wärmer wird?
Wie leicht kann dem Schüler durch die Län-

derkunde, mit ihren Bergen, Flüssen. Seen,

Städten, Dörfern, ihren Pässen und Straßen,
ihrer Verschiedenartigkeit von Menschen, Tieren,
Produkten usw. ein Bild vermittelt werden von
Gottes Größe und Schöpferkraft, von der Fülle
und Mannigfaltigkeit seiner Gedanken, der Un-
ermeßlichkeit und Weisheit seiner Pläne, der noch

tausenderlei andere Länder hätte schassen können.

Aus dem Studium der Naturkunde soll

für den Schüler, zumal in den obern Klassen, auch

die Erkenntnis fließen, daß die gairze ihn um-
gehende Natur in ihrer Art ein Te Deum auf den

Schöpfer ist. Die staunenswerte Ordnung und Ge-

setzmäßigkeit im Mineral-, Pflanzen- und Tier-
reich, sowie die wunderbare Abstufung vom Un-

vollkommensten bis zum Vollkommensten im Rei-
che der unorganischen und der organischen Natur
weisen mit Notwendigkeit auf die Macht, Güte,
Weisheit und Größe einer über der Natur stehen-

den Intelligenz, eines überweltlichen Ordnersund
Lenkers hin, der der Ursprung aller Dinge, die

letzte Ursache alles Geschaffenen ist.

Es kann sich hier nur um Andeutungen han-

dein. In höherem Maße als in den Elementar-

schulen muß natürlich auf der Mittelschule Wis-
senschaft und Weltanschauung ineinandergreifen.

Es bieten sich hier Möglichkeiten in reicher Fülle,
die zu erörtern hier unmöglich ist. So früh als

möglich soll der Schüler zur Erkenntnis angeleitet

werden, daß die verschiedenen Fächer keineswegs

parallel laufende Linien sind, die sich niemals

treffen, sondern eine gewisse Konvergenz nach

einem Punkte ausweisen, der Gott, die Religion,

die christliche Welt- und Lebensanschauung ist. Er
muß zum Bewußtsein kommen, daß alle Wissen-
schaft, alle, Tatsachen der Natur und Geschichte,

alle Kunst und Kultur ein „Grüß Gott!" an uns
sein wollen: er muß nach und nach lernen, alles

was geschieht und lebt, sud specie aeternitatis,
unter dem Gesichtspunkt der Ewigkeit zu betrach-

ten, in ihm den Ewigkeitsgehalt zu entdecken.

Eine solche Betrachtungsweise bewahrt den

jungen Menschen am sichersten vor materialist!-
schen, bolschewistischen Ideen und lehrt ihn seine

Weltanschauung als etwas Einziges und Großar-
tiges schätzen und lieben.

Es hat sich vielleicht nie eine atheistische Welt-
anschauung an den Lehrern so gerächt wie die ma-
terialistisch-bolschewistische. Nach dem der Bolsche-

wismus in Nußland alle Gesellschaftsordnung al-

len Reichtum, allen Wohlstand zerstört, dehnt er

seine Angriffe auch auf die Wissenschaft aus Im
öffentlichen Unterricht hat er bereits eine Reihe

von Fächern unter dem Vorwande, sie seien un-
nütz, unterdrückt, so die Psychologie, weil es keine

Seele gebe, die Moral, weil sie ein Aberglauben
sei, die Philosophie, die eine bürgerlich« Erfindung
sein soll. Noch bleibt die Geschichte, die Geogra-
phie, die Medizin, die Chemie und die Sprachen.

Und da die diese Fächer vortragenden Professoren,

zumal der Chemie, nicht in genügender Zahl der

roteit Garde angehören, hat die Sowjet-Regie-

rung in Moskau die Verfügung getroffen, daß alle

jene Professoren, die vor der Revolution ihr Fach

dozierten, oder jene, die das 65. Altersjahr er-

reicht, vor einer Prüfungskommission zu erscheinen

haben. Und diese Prüfungskommission soll man

höre den Unsinn aus Schülern bestehen,

vor denen sich die Lehrer über die Wissenschaft-

lichen Leistungen der letzten 16 Jahre ausweisen

müssen. Diese Schülerprüfungskommission wird
durch Abstimmung entscheiden, welche Professoren
ihren Lehrstuhl beizubehalten, welche ihn zu ver-
lassen haben. „Die durch Entfernung unliebsamer
Elemente entstehende Lücke", bemerkt die .Kraß-
naya Gazetta', „wird bald ausgefüllt sein durch
die Gelehrten, die das Proletariat gebildet hat,
denn nicht darauf kommt es an, daß man Tempel
der Wissenschaft, sondern kommunistische Schulen
hat. Nicht Doktoren, Ingenieure, Juristen usw. zu

besitzen ist die Hauptsache, sondern rote Doktoren,
rote Ingenieure, rote Juristen."

Man sieht, die Farbe macht alles.

Dr. p R. H,
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